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1 3. K a p i t e l.

Backftein-Architektur.

Frankreich hatte keine Veranlaffung, weder im Mittelalter noch zur Zeit der

Renaiffance, einen eigentlichen Backf’ceinflil, wie man ihn im Norden von Italien

und Deutfchland findet, auszubilden. Es war zu reichlich mit vortrefflichen Stein-

forten verfehen. Immerhin findet man aber einerfeits eine Reihe von Denkmälern, in

welchen der Backfiein eine beftimmte Rolle fpielt, und andererfeits fo etwas wie

einen wirklichen Backfteinftil, der jedoch vielleicht mehr der Ausdruck einer mora—

lifchen Gefinnung als einer künftlerifchen Auffaffung des Problems fein dürfte.

a) Backftein-Architektur in der Früh-Renaifl'ance.

Ckoz_'/y fchreibt, dafs in Frankreich der Backfteinbau fait überall während des

Mittelalters aufgegeben worden fei945). Bei der erften Berührung mit Italien, fagt er

ferner, kommt der Backftein wieder in Gebrauch, und als Beweife führt C/zaz'fy die

Theile des Schloffes zu Blois aus der Zeit Ludwig XII. an, die, wie die meiften

Paläfte Italiens, aus Backfieinen mit Quaderverzierungen gebaut find. Diefe Ver-

bindung hält er für das wichtigfle italienifche Element in der franzöfifchen Con-

firuction““). In St.- Germain und La Muelle, fagt er ferner, waren die Mauern

aus Bruchfleinen (moällons) mit decorativen Linien aus Backfteinen errichtet.

Wir geitehen‚ dafs wir nicht von felbft auf den Gedanken gekommen wären, in der Anwefenheit

des Backfteins zur Zeit Ludwig XII. einen italienifchen Einfluß zu erblicken. Wir wufften, dafs er im

gothifchen Stil keinerlei Rolle gefpielt hatte, glaubten aber, der Backftein hätte für ökonomifche Zwecke

in Gegenden, wo die Steine feltener waren, ununterbrochen eine gewilfe Verwendung gefunden. Als nun

die Renaiffance eine weitere Auffaifung der Kunft mit [ich brachte, glaubten wir, dafs der Backftein

ohne fremden Einflufs fiellenweife wieder feine Anwendung gefunden habe. Es mag jedoch fein, dafs die

eben angeführte Anficht unferes verehrten Freundes Choify die richtigere ift.

Eine Beflätigung des italienifchen Einfluffes dürfte in der Thatfache liegen,

dafs die zwei einzigen Nachrichten, die wir über das Vorkommen wirklicher Terra-

cotten befitzen, beide auf italienifche Fabriken in Frankreich zurückgeführt werden.

A. de Montaz'glan”“) erwähnt Hermen aus Terracotta und von vorzüglichfter italienifchcér Arbeit

am linken Flügel des Schloffes von Oiron, an Nifchen mit umgekehrten Confolen‚ mit denjenigen Batm-

doro's am Hälel—a'e— Ville zu Paris an Eleganz verwandt, aber noch bewegter.

In der Sitzung der Saciiti ‚nationale des Anliquairts de France vom 14. März 1900 legte Herr Vilij

Photographien von Pilafterfragmenten aus Terracotta mit italienifcher Decoration vor, die kürzlich in der

Nähe des Schlofles zu Amboife gefunden worden find. Er vermuthet, fie fiammen aus einem italienifchen

Atelier, welches Ende des XV. oder Anfang des XVI. Jahrhunderts in Axnboife bef’tand.

Von 1494—1502 findet man in Amboife den Italiener _7e'rome Solobrz'n als Gründer einer Werk—

fiätte für emaillirte gebrannte Erde”“).

Zu erwähnen in ferner, dafs, um die Majolicaplatten und —Werke in Frankreich verwenden zu

können, _?Qz’rome della Roääia aus Florenz berufen wurde.

In feinen Bauvorfchriften für das ]efuitencollegium zu Moulins (1605) verlangt

der Architekt Martellange"“), dafs die Backfteine für öffentliche Gebäude gröfser

945) Im Süden von Frankreich war dies weniger der Fall. Die Kathedralen von Albi und Touloufe find Backheinbauten.

9“) Ce qu’z'ly :; dt flu: italizn faul-étrz dans la canflructz'on frnn;aife de la Rand/ann, c't/l l'aß'aciation de la

ßrz'quz “1 la fierrz. Siehe: Crimsv, A. Hiflat'rz d: l’Arc/n'tecturz. Paris 1899. Bd. II, S. 703-

9“) Siehe: La Famillz dt: _‘7u/le‚ a. a. O., S. 45.

948) Siehe: GRANDMAISON, CH. L. in Mémaz'ru' de la Société archäologique de Taurainz‚ Bd. XX, S. XIX. Tours

1870, geftiitzt auf : JACQUEMART. L:: mmn'l_le.r de la Cérafm'qut.

949) CHARVET, L. Etienne Martzllangz. Lyon 1874. S. 59.
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feien, als an denen für private; es würde dadurch eine Erfparnifs und mehr Sicher—

heit bei der Ausführung herbeigeführt.

Ch;;;kmr „ . Im Allgemeinen wird man nicht irren, wenn man behauptet, dafs der Back—

(„im item nur als farb1ges Element zur Belebung der glatten Mauerflachen in Anwendung

V"W°"d"ng' kommt, dies aber in [ehr verfchiedener Weife gefchieht.

In Bourges zeigt das fpätgothifche Höfe! de Cujas‚ aus Quadern und Backfteinen erbaut, mit [einen

Mufcheln, Thüren und anderen Détails, um 1515 das Eindringen der Renaiffance-Elemente. Es foll von

Guillaume Pellmai/in, dem Architekten des

Nordthurms der Kathedrale, herrühren. Das Fig. 141.

fpätgothifche Schloß zu Martainville—fur-

Ry in der Sein: infe'rz'eure 95°) zeigt eben-

falls eine Mifchung beider Materialien.

Bafä-ein An der äufseren Hauptfagade

„„, des Schloffes zu Blois (Theil Lud-

Teppichmufiem-wég XII.) bildet der Backftein

zwifchen den Sockeln, dem Gurt,

dem Gefims und den Lifenen oder

pilaflerartigen Vorfprüngen, die aus

Quadern find, ein ruhiges, regel—

mäßiges Teppichmufter auf der

ganzen Mauerfläche und ein rauten- __ »

förmiges, dunkles Muf’cer‚ durch

fchmälere helle Streifen hervorge-

bracht. An anderen Theilen des—

felben Baues bilden die Backf’reine

eine ruhige Fläche ohne Muller.

Die Verzahnungen der Fenfter- und

Pilafterquadern find unregelmäßig

und mit den Backlteinen bündig.

Das Taubenhaus zu Boos bei

Rouen ift, wie Fig. 141951) zeigt,

ein Beifpiel, wo man befirebt war,

möglichft viele diefer Muf’cer von

teppichartigem oder auch mofaik-

artigem Charakter anzubringen.

Es dürfte aus der Zeit Ludwz}; XI].

oder aus der erflen des Franz [. flammen.
„_ -,

Backfieinverzierungen von verfchie- .. '

dener Farbe, meiftens gelb, roth oder Taubenhaus 2“ Boos 9°1)'

fchwärzlich, denen von Boos verwandt, zeigt

Schloß Louey (um 1540) bei Drenx°“). Aehnliche gleichzeitig am Hßltl-a'e-Vz‘ll: von Lorris953) (Loiret).

B_6{12.'1 Am fchönen Schloffe zu Réaux, aus der Zeit Franz I., find die Flächen der

°‘„f,‘f° Mauern und Rundthürme vollf’tändig als Schachbrettfelder decorirt954), von welchen

Schachgrett- [ich die reichen Pilaf’cerfenfter fcharf und fauber, ohne andere Verzahnungen ab-

äh“"°“°“ 950) Abgebildet bei: Summam‚ a. a. o., Bd. IV.

Muftem. 951) Facf.—Repr. nach: BERTV, A. La Renaij]2mca nmmmzmtale m Francz, a. a. O., Bd. II.

952) Abgebildet bei: Rouvßn, a. a. O., Bd. II, Bl. 4.

953) Aufnahmen davon im Parifer Salon von 1884, Nr. 4064.

95‘) Aehnlich denen in Fig. 141, unten links.
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Schloß zu St.-Germain-en-La'ye. Syflem der Hof-Faqaden"“).
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heben. Die Felder find vier Backi’ceinl'chichten hoch und etwas breiter als hoch,

Was günl’tig ift. Die Gefarnmtwirkung ftimmt gut zu den kräftigen machicouliartigen

. Kranzgefimfen der Rundthürme.

Häufig licht man die Backfteinverzierung nur in den oberen Stockwerken

angebracht.

Auch am Schleife Montigny in der Gegend von Chäteaudun tritt der Backflein in Streifen von

fechs Schichten auf, aber in zufammenhängenden Flächen. Meißens entßehen fenkrechte verzahnte Pfeiler

von einer quadratifchen Quader in jeder Schicht, die mit gekreuzten Fugen zu beiden Seiten Verzah-

nungen bilden und mit Backfteinpfeilern von derfelben Breite lich verbinden. In diefer Weile if’c die

Brüflung unter der früher offenen Loggia des erlten Stocks belebt. An den Thürmen und Pavillons be-

ginnt der Backf’tein ertl. über dem ertien Stock, d. h. über dem Gefims der Mittelpartie.

Fig. 143. Fig. 144.

 
Erzbifchöflicher Palal't zu Sens. Flügel Ludwig XI].“°). Haus in Arcueil, zunächft dem Aquäduct 961).

Im fpätgothifchen Schloffe zu Velors find kleine Backf’ceinflächen von fünf

Schichten Höhe in die der Quaderlteine in ganz unregelmäfsiger Weite eingefchachtelt.

Sie find felten quadratifch, meif’t höher als breit, zuweilen blofs wie kleine Schlitze

über die ganze Front an Dachfenttern und Kaminen vertheilt, fo dafs die Fagade

fait wie ein Leopardenfell getüpfelt erfcheint.

Bei dem Mangel an Reliefprofilen ift in Folge des flarken Ueberwiegens der hellen Quaderfarbe

und des ziemlich bewegten Umrifl'es durch Flügel, Dachfenfier und Thurm diefe eigenthümliche Belebung

der Flächen weniger unangenehm, als zu erwarten wäre.

In ähnlicher Weife tritt der Backftein im Cini/mu d’0, im Departement der Orne auf, aber nur

an einzelnen Stellen des Thorbaues und in der Höhe des erfien Stockes. Erdgefchoi's und obere Partien
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find aus Quadern. Die Formen find zum Theil gothil'ch, zum Theil Renaifi'ance unter dem Einfluffe der

Schule von Gaillon.

In folgenden Beifpielen ilt das Verhältnifs des Backfteins zum Stein vollf’cändig

überwiegend.

An der Fagade der Kapelle zu Tilloloy, vermuthlich um 1510 oder 1520

erbaut, bilden färnmtliche Gliederungen aus Quadern eher feine kleinere Motive

(fiehe Fig. 150, S. 454).

Das große Schloß Villebon bei Chartres, angeblich

im XV. Jahrhundert fchon von den Seigneurs d’Eßozttc-

ville begonnen, in welchem Sally flarb, iR fo gut wie

ganz aus Backfleinen errichtet 955). Die Mauern find

vollftändig mit rautenförmigen Muttern belebt.

Es bildet ein Rechteck mit Rundthiirmen an drei

Ecken. An der vierten ift der Thurm etwas feitwärts

angebracht. Zu beiden Seiten des Thors in der Mitte

der Langfront lieben zwei weitere Rundthürme. Zwei

kleinere Thürme befinden fich in der Mitte der hinteren

und der rechten Seitenfronten. Ein Kranz von Machi-

coulis umgiebt das ganze Schlofs. Die Zinnen find ab-

wechfelnd mit Segment- und mit Spitzgiebeln bekrönt.

Man trifft auch den Backf’tein in Ver—

bindung mit dem Fachwerkhau. Nach einer

freundlichen Mittheilung von H Albert Naqf

giebt es zu Neufchätel-en-Bray in der Norman-

die Renaifl'ancehäufer des XVI. Jahrhunderts,

deren Facaden ganz aus Holz und Terracotta,

die zum Theil emaillirt ift, hergef’cellt find.

Die zwei Häuferreihen von je 34 Häufern auf dem

Pont Nolrc-Dame in Paris, errichtet von 1500 bis 1512,

waren aus Backfteinen mit verzahnten Quaderlifenen.

Unten war je eine Arcade, im eriten Stock ein recht-

eckiges Fenfter, darüber ein quadratifches, und im Giebel

ein letztes von ungefähr gleicher Form und Größe 956).

Der Glockenthurm von St.-Paterne zu Orléans ift

aus Backiteinen mit Quadereinfail'ungen und Eckverzah-

nungen der Strebepfeiler gebaut.

Die Eigenthümlichkeit der Verwendung

des Backf’teins im Schloffe zu St.-Germain.

en—Laye beliebt darin, dafs er nicht nur an-

fiatt der zur Verfügung ftehenden Quadern

zu Zwecken verwendet wurde, die gewöhnlich

letzteren zugewiefen werden, fondern dafs

fogar an Iteinernem Mauerwerk Backftein—

gliederungen eingefetzt wurden.

Wie Fig. i42 957) zeigt, find an den Verbindungsbögen zwifchen den Strebepfeilern die Archi—

volten, Gurtbögen, Umrahmungen und deren Cafl'etten aus Backfieinen, der Grund aber verputzt. An den

zwei oberften Gefchofi'en find nicht nur die Umrahmungen der Fenfter mit ihren Pilaftern und Giebeln

von Backlteinen, fondern die Gliederung an den Strebepfeilern ift ebenfalls aus diefem Material.
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Hö/el d’Aßkzat zu Touloufe.

Syltem der Hoffacade952).

955) Bloß die Grabenböfchung der Mauern, die Fenfter und Machicouliconfoleu feheinen aus Stein zu (ein.

956) Siehe den Stich von Year; Murat mit der Decoration von 1660. LE Roux DE L!NCY‚ in der Biälz'otlzéque da I’Ecole

des Charles, II. Serie, Bd. II, S. 49, auf Grund von Connozra'r, Anh'qm'tés d': Paris, 1562, in 8°, f. 150,'jgieht auch 68 Häufer an.

957) Facf.—Repr. nach: SAUVAGEOT. Palais, chäteaux etc., a. a. 0.‚ Bd. II.
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An der Hoffeite längs des grofsen Saales ift diefe Backfleingliederung auch an den beiden unteren

Stockwerken bis zur Schicht über den Bafen durchgeführt. An anderen Stellen war hier die Backfiein-

gliederung nur durch Malerei auf den Quadern angegeben. Diefe Gliederung beliebt aus fchlanken, ge-

kuppelten‚ durch kleine Bögen verbundenen Pilaftem rnit Putzflächen dazwifchen. Die Schornfieinröhren,

welche die Terrafi'en überragen, find ganz aus Backfleinen, aber mit derfelben Gliederung ohne Putz verfehen.

An den Aufsenfagaden des Schlofi'es, wo die Strebepfeiler nach innen verlegt

find, war die gleiche Backfieingliederung wie an den Strebepfeilern des Hofes, aber

blofs flach, lifenenartig wiederholt und die grauen Putzflächen unterbrechend. Erf’c

Fig. 146.

 
Fenfler des Hält! Caminaa’e zu Touloufe 963).

durch die Refiauration ]Wz'llefs, der auch hier äufsere Strebepfeiler, aber ganz aus

Quadern vorfetzte, find die urfprüngliche Erfcheinung und die Gliederung ganz

verändert worden958).

Das Schloß Saint-Ange in der Dröme hatte nach einer Zeichnung von 1703 durchgehende Back;

fieineinfaffungen der Fenflerumrahmungen, welche die Fenfler und Dachfenfier verbanden und durch

Rundbogen über den Fenftern zwifchen den Streifen verbunden waren, ähnlich wie im Schloffe von St.-

Germain—en-Laye”°). Im Erdgefchofs find die Streifen bis zum Gurtgefims verlängert.

In der Baß°e-Cour (jetzt du Cheval-Blanc) des Schloffes zu Fontainebleau wurde im Kleinen eine

ähnliche Verwendung des Backfieins angenommen.

953) Siehe im Abfchniu über den Schlofsbau das Weitere hierüber.

959) Im Ca61'net des Eßamfts zu Paris aufbewahrt. Siehe: Ta}agraflzie de France (Dräne).
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Am Ballfpielhaus in Fontainebleau (jeu dt Paume) find ‘die Gurtgefimfe an den Ecken aus Kalk-

Heinen, dann zwifchen diesen in Backfleinen weitergeführt (Franz I.).

Das in Fig. I43°°°) abgebildete Syflem des Flügels Ludwig XII. am erzbifchöflichen Palafle zu Sens

Zeigt ein Beifpiel diefer Art: Backfteinflächen, mit einem teppichartigen Mutter verziert, zwifchen den

Verzahnungen der aus Quadern ausgeführten Architektnrtheile anzubringen, doch quantitativ nur in ge-

ringer Ausdehnung und im erfien Stock.

b) Backftein-Architektur in der Hoch-Renaifl'ance.

Während der Hoch-Renaiffance fehen wir den Backftein in derfelben Weite als

Element der farbigen Belebung angewandt, jedoch fait nur als einfachen Ton ohne

jedes Mufter. In der Dis-

pofition und der Form

der Flächen find ver-

fchiedene Mittel im

Gebrauch.

Das in Fig. 144961)

abgebildete Haus zu

Arcueil bei Paris, am

Fuße des Aquäducts

gelegen, zeigt die Back-

f’teine hier in Schichten,

die mit den Quadern

alterniren.

In , dem Fig. 77,

S. 352 abgebildeten

Haus zu Beauvais fahe‘n

wir unten gröfsere Flä—

chen von Backfteinen,

oben diefelben wie in

Arcueil in mit Quadern

alternirenden Schichten.

Die Mauerflächen

des erften Schloffes von

Meudon waren von Ph.

Haus in der Rue St.-Ramé zu Touloufe°“). de, [Ormei aus BaCk_

ftemen zw1l'chen den

Quadem hergeftellt worden. Es geht dies zwar nicht aus den Stichen (fiehe Fig. 230),

wohl aber aus alten Gemälden in der Galerie von Verfailles mit Gewifsheit hervor.

Verzahnte Quadern mit Backfieinen fieht man ebenfalls an dem zwifchen 1550

bis 1560 erbauten Schlofi’e zu Vallery, von Einigen Plz. de l’0rme zugefchrieben.

Die bei weitem intereffantefte Gruppe von Gebäuden, an denen der Backftein

mitwirkt, bietet Touloufe. Das Intereffe jedoch liegt weit mehr in der Vortreff

lichkeit der Steinpartien, für welche der Backftein den Hintergrund bildet, als in

irgend einer Tugend des letzteren an (ich.

In der Cour du Lyric mit [einer reizenden Früh-Renaiffance find nur die Laibungen und der hintere

Grund der Arcaden aus Backflzeinen. Die Stirnfeiten find ganz aus Quadern.

Fig. 147.

 

  

960) Facf.-Repr. nach: SACVAGEOT. Palais, cha“tmux de., a. a. O., Bd. I.

901) Facf.—Repr. nach: ebendaf.

Handbuch der Architektur. II. 6, b. 29
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In anderen Fällen dienen die Backfieiue als ruhige Mauerfläche und Hintergrund für die Quader-

formen. Wir fehen fie fo in Verbindung mit den allerbeften Formen der Hocli—Renaiffance im Hof des

Hält] de Felzinx und im Hof der Mai/an de Pierre. Die Verzahnungen der Quaderpartien fpielen hier

keine Rolle.
‘ .

In dem prächtigen Hof des Hüte! d’Aßezat (fiehe Fig. 145) hat man es nicht gefcheut, die nicht

für die Kunfiformen, fondern für den Verband nöthigen Theile der Quadern fichtbar zu lafl'en als belebendes

Element des Grundes, und auch an den Arcadenpfeilern ftellenweife Schichten aus Backi’teinen und

natürlichen Steinen abwechfeln zu lafl'en; —

Die Hoffeite des Flügels längs der Strafse am gleichen Hötel hat, wie Fig. 145 °”) zeigt, eben—

falls Backfteinfiächen und eine decorative Abwechfelung mit Hautteinen an Pfeilern und Archivolten. In

Fig. 129 in das fchöne Hofthor diefes Hötels an der Strafsenfront abgebildet. Es zeigt, wie die feinfien

Hoch-Renaifi'anceformen an Kapitellen, Confolen und Friefeu vorkommen und wie an den Tafeln und Dia—

mantfpitzen der Rufticaboffen durch allerlei feine Mutter der Charakter des Rohderben vermieden wurde.

Auch der Hof der Mai/«m de Pierre zu Touloufe, aus der Zeit Kur/s IX., ift aus Hau- und Back—

iteinen gebaut:
'

Im Höfe] Caminad'e zu Touloufe beruht die Verbindung beider Materialien auf anderen Verhält—

nifl'en und Ideen. Wie Fig. 146 963) zeigt, find fogar die Pilafterfchäfte und Archivolte aus Backiteinen

gemauert. _Bafen, Kapitelle, Kämpfer und Schlufsfteine find allein aus Quadern. Dafür iii; die ganze

reiche QuaderGliederung der Fenßer wie ein eingefetztes Füllwerk unter den Backfteinbogeu eingefetzt.

Im fchönen Hof des Capitols, genannt Cour Henri IV., hat man eine ziemlich regelmäßige Ab-

wechfelung von etwa acht Backfteinfchichten mit ebenfo hohen Quaderfchichten an den Mauern, Arcaden

und Archivolten durchgeführt. Letzteres findet man auch oben in dem älteren Theil des Hält]: Las-indes

oder du Vizux Raißn, während der Backftein unten die Kunftformen der Feniter fcharf abhebt. In den

fpäteren Theilen des Hofs, von dem Fig. 47 ein Fenfter zeigt, find die oft großen Verzahnungen fichtbar.

An der Fagade eines Haufes der Rue St.—Rome zu Touloufe, welches Fig. 147 964) abgebildet in:,

hat man die Verzahnungen der Quadern in anderer Weife als üblich, zu decorativen Zwecken verwerthet,

indem man fie in kleinen Dimenfionen, aber dafiir in ganz gleicher Form, profilirte und in gleichen

Abitänden anwandte.

c) Backftein-Architektur in der Spät-Renaill'ance, im Zeitalter Heinrich’s IV.

‘ und Ludwig’s XIII.

Man findet das Formenfyf’tem des (og. Style Henri ]V., befiehend aus Bofl'en,

Backiteinflächen und einzelnen Ornamentmotiven, wie Masken, Helme, Trophäen,

Widderfchädel oder Blattreifer u. f. w. flellenweife und vereinzelt angebracht, be—

reits vollfländig ausgebildet an den Fagaden des Schloffes Charleval, 1572 von

Du Cerceau (fiehe Fig. 119 u. 132, S. 411 u. 429).

Der berühmte Architekt und Kupferf’cecher hat hier nur die Elemente kräftiger

betont, die wir in einer Reihe [einer Compofitionen finden, die in feinem 1559 ver-

öffentlichten Werke Livre d’Arc/ziteclure . . . conlma’mt lex plans de' cz'nquam‘e bafti-

mem‘s oft vereinzelt enthalten find (fiehe Art. 162, o, S. 156965).

Im Schlofs Fresnes, acht Lime: von Paris, vermuthlich zwifchen 1570 und 1585 von ll/arqui:

Fran;az's d'0 (+ 1594) erbaut, über welches ich fonfl keinerlei Auskunft erhalten konnte, findet man

eine Verbindung von Backfteinen mit Ruflica, die fich an die Formen Du Cerceau’s für das Schloß zu

Charleval anzufchliefsen fcheint. Wie Fig. 148 96‘—‘) zeigt, hat die bewegtere Compofition und Phantafie

noch nicht der trockenen .Raifon« der Zeit 1%z'm'z'ch's IV. und Ludwz'g’s XIII. Platz gemacht.

Man darf annehmen, dafs das berühmte Neue_5chlofs zu St.-Germain-en—Laye, deii'en Bau H'n'n-

rz'clz ]V. nach neuen Plänen wieder aufnahm und vollenden liefs, fich in der reicheren Behandlung der Be-

krönungen diefer Richtung anfchlofs (fiehe Fig. 133 u. 234).

962) Facf.«Repr. nach: BERTY, A. La Renai/jance en France etc., 3, a. O., Bd. I.

953) Facf.—Repr. nach: DALY, C. Mali/: hi/iarz'ques d'Architeciure, Style Henri III., Bd. I. Motel, édit. 1869.

964) Facil-Repr. nach: BERTY, A. La Renai/fam‘e monumzntnl: en France, :. a. O., Bd. I.

965) Siehe: Bl. 3, 5, 6, 9, 12, „, 17, 18, rg, 20 (außen), er, 26, 28, 45. Bl. 22 nähert fich den fchweren Arcaden

der Plate Royale.

965) Faci.-Repr_ nach: ISRAEL ervesrmz. Dem/n, a. a. O., Bd. I, F0]. 114.
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Mit dem Zeitalter Hez'nrz'c/z's IV. gelangen wir zur Ausbildung des in Frankreich 2 f”:-
elta ter

fo berühmtén Stils Louis XIII., der aus einer‘Verbindung des Backfteins mit der „„,„ü„ „_

Ruflica hervorgegangen if’c.

Wir haben uns bemüht zu betonen, dafs diefer fog. Louis XI]!«Ba0kfieinfiil keineswegs der

alleinige Ausdruck der Architektur jener Zeit gewel'en fei (fiehe Art. 225—230, S. 204—209). Weit

mehr, er war nicht einmal der alleinige Charakter der damaligen Richtung im Backfleinbau. Er flellt

nur die fireuge Strömung derfelben dar. Wir werden neben ihr eine etwas freiere zu erwähnen haben.

1) Strenge Richtung.

Man fieht aus dem Vorhergehenden, wie [ehr Ce_'/ar Daly Recht hat, wenn er

den Mißbrauch hervorhebt, alles Backf’cein- und Quaderwerk als Style Louis XIII.

Fig. 148.

 

 

„
.

..
„
u
m
.

 

 

   

 

 

 

 

 

  
 

‚ — L}f

; > ;
‘ \4 | 'lt '

. _ &. , [l .

‘ \ g ‚" \— l .

._‚ ;

4 1 . ' '-. '

‘. ll»
‚ _ \ „

>‘l‘fi '

- _' ri"), . 53

33—5- 5' ' r', ‚ ‘ 1 ‚ |
‚ . ’ i ’. .

' ln- nun} ' ‚ "_ _

4 :.„n „In. „.

 

 

Schloß Fresnes 956).

zu bezeichnen. Dennoch hat der Typus, dem wir nun begegnen, etwas fo fchroff

Ausgeprägtes, dafs diefer Mißbrauch in der üblichen Redeweife etwas Erklär-

liches hat9ü7). .

Im XVI. Jahrhundert tritt der Backf’tein einfach als ein künftlerifches, male— ,

rifches, belebendes Element auf. Mit Heinrich IV. und Ludwig XIII. nimmt er 3233?

durch feine ausfchliefsliche Verbindung mit kalten, eckigen Verzahnungen plötzlich

einen vielleicht noch nie dagewefenen Charakter an, Hierdurch erhält er auch wirk-

lich etwas Nationalfranzöfifches, was Viele gern in ihm zu [chen pflegen.

622.

957) Der couflrucfeurs im inflruit: a)}elltnt Style Louis XII], tout: architecture en briqm tt pierre foflérizure au

wmmmcement dt la Renai/fanct, qui ne forte fa: fon origin: trés-neitemml marquée dans fa décoralion et fu})ofent naive-

»!th que les conßructions de brique et pizrre »: datent que de Louis XIII. Siehe: Revue générale d'Archileolure, a. a. O.,

Bd. 28, S. 150.
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Bei vielen Franzofen herrfcht heute noch eine mit lange unverfiändlich gebliebene Vorliebe und

Eingenommenheit für diefe Stilrichtung. Man findet fie echt franzöfifch, anti-italienifch, vernünftig, ge-

diegen. Es wird mir in der That fchwer, darin nicht etwas vom Charakter einer politifchen Mode, von

der Fahne einer Partei und dem Motto eines Theils der chriftlichen Kirche zu fehen.

Ich hatte bereits Gelegenheit, auf den eigenthümlichen Charakter diefer Stilrichtung fowie auf

den Zufammenhang mit einem mächtigen geiftigen Zug der damaligen Zeit hinzuweifen (Gehe Art. II,

S. 14 u. Art. 18, S. 22). *

Es iii, als ob man nur darauf bedacht gewefen wäre, den Charakter des »Hart-

eckigen« überall und fogar an jeder Quader fo oft und fo viel als möglich hervor-

zuheben und jede Anmuth, jede Phantafie principiell zu vermeiden, dafür überall

echt und folid zu fein. IP: das nicht ein Stück Calw'n’s und echt hugenottifch?

Der architektonifche Charakter gediegenen Ernftes und phantafielofer Nüchternheit entfpricht ebenfo

wohl der hugenottifchen Geiitesrichtnng als derjenigen des mehr gallifchen Zweiges der Gegenreformation

in der Zeit von 1600 bis 1628 etwa965)‚

Wenn man die Worte liest, mit welchen Henri Martin°”) die neue franzöfifche Sprache Calvin's

fchildert und nicht weifs, dafs fie fich auf einen Litteraturftil beziehen, fo könnte man fie für eine fehr

richtige Befchreibung der Richtung im Backftein— und Quaderbau diefes fog. Stil Louis XII]: halten.

Auf den Erfinder diefes Architekturtypus möchte man die Worte anwenden: o’elait un e/prit et un

ooeur ferre'r ’").

Es ill: nicht zu leugnen, dafs diefe im Grunde wenig künfllerifche Richtung, weil derb und phan-

tafielos, zuweilen dennoch einen edlen und wirklich vornehmen Charakter annehmen kann, wie z. B. am

Schleife zu Dalleroy.

Sobald aber diefer Stil den Charakter edler Einfachheit und Gedicgenheit, im

Bunde mit vornehmen Verhältniffen, verläfft, ii’c fein Reiz verloren. Je mehr man

das Relief der Boffen und Verzahnungen durch reiche Profile Iteigert und fie um-

rahmt, defto mehr tritt der Charakter künftlerifcher Armfeligkeit hervor, da man

dann fieht, dafs es nicht mehr die vornehme Einfachheit war, die: zu diefer Stil—

richtung drängte, fondern ein kalter, eckiger, gefühllofer Geift.

2) Strenge Richtung im Stil Hez'nrz'ck’s IV.

(fog. Style Louis XIII.)

Wenn man diefe Richtung nach ihrem moralifchen Urheber bezeichnen wollte,

fo müßte man ihn nicht Säle Louis XIII., fondern Szfyle Sul{y nennen. Auch vom

Geifte des grofsen Hugenottenminiiters konnte man fageh, dafs er mit Eifen be-

fchlagen war, und mit Quadern hat er alle Ecken und Kanten der Häufer der beiden

Plätze gepanzert, die unter feiner Verwaltung entftanden find.

Vor diefen beiden Plätzen mufs man fich Pcets von Neuem fragen, ob man

wirklich in Frankreich und Paris fei, im Lande, welches die fchlanke Gothik und

die Eleganz der Zeit Franz I. und Heinric/z's Il. hervorgebracht hat? Hier ifl:

alles einfach, ernf’t, zum Theil bäurifch-fchwer. Man glaubt fich nach Holland

verfetzt. Sally ift hier auf dem Gebiete der Profanarchitektur der Vater des Huge-

nottenftils, wie wir es von Salomon de Bro/e auf dem Gebiete der Kirchenbaukunft

fehen Werden.

953) Es rechtfertigt dies die Anficht Lemonm'n’s, dafs damals zwifchen Katholiken und Hugenotten der dogmatifche

Unterfchied unberührt blieb, die ernfte chriflliche Empfindungsweife aber in beiden Confeffionen ungefähr diefelhe war.

969) Siehe: Hi/ioire de France, a. a. O., Bd. XII, 5. 186. Er nennt fie fett, klar, nüchtern, heredt ohne Sehwulfi,

ausdrucksvoll mit Einfachheit, lebhaft ohne Ueberftiirzung, vor allem logifch in der: präcifen Strenge der Conltruction. Durch

zu viel Logik hat fie eines der Elemente der Poefie, die freie Bewegung der -Imagz'natiom geopfert. Lanz'nrt hat im ‚Style

re_'/ugiét die fortwährende Spannung hervorgehoben, fowie dafs ihr »l:s gräce: du fol natalc fehlten.

970) Worte des Mart’chal d: Charäonnz'ére: auf Agrz}$}a d'Auöigné. Siehe: LINTILLAC, E. Littérulurz franmi/z.

Paris 1894. S. 291.
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Der erf’ce diefer beiden Plätze war die im jahr 1599 oder 1600 begonnene

Place Royale in Paris, auf der Stelle des Palais des Tournelles“‘) errichtet, die

jetzige Place des Vosges.

Das zweite wichtige Beifpiel diefer Richtung iii die Place Daup/zz'ne zu Paris.

Den 28. März 1609 erhält De Harlay, erlter Präfident des Parlaments, die Con-

ceffion des Platzes zwifchen dem Pont-Neuf und dem Palais de 3‘uftz'ce unter der

Bedingung, denfelben nach den Plänen zu bebauen, die er vom Grand Voyer de

France (Sally) erhalten werde. Francois Petzl führte diefelben aus972).

Das Syltem der Gliederung diefes Platzes wurde bereits durch Fig. 53, S. 208,

veranfchaulicht.

Auf die Bauten Heinrich IV. zu Fontainebleau, die Galerie der Cerfs und la Cnur des Cui/ines

wurde bereits hingewiefen (fiehe Art. 228, S. 208). Die Backfteineint'afi'ungen der Fenfler im Hofe des

letzteren Gebäudes kann man auf Fig. 322 durch die Oeffnung des Hauptthors erfehen.

An der Galerie der Cerf.r kommen keine fichtbaren Verzahnungen vor. Durch die dorifchen Ka-

pitelle der unteren Pilafier und die Volutenconfolen der oberen Lifenen wird das Geiflloi'e der blofsen

Verzahnungen vermieden.

Oft find die Schornfieinröhren felbft an Quaderbauten aus Backf’teinen mit Quaderverzahnungen an

den Kanten aufgebaut. Das Hüte! de Sally zu Paris, Fig. 304, ill ein Beifpiel hierfür.

Hauftein- und Backfleinfaqaden fieht man ferner an einem Hötel aus der Zeit H'einricll [V., Nr. 30

Rue des Franrs—Bourgeoi: zu Paris. In La Ferté-t'ous—jouarre, das Schloß infchriftlich 1615 erbaut’”).

Daß, wie bereits erwähnt, diefe Richtung zuweilen dennoch einen wirklich

vornehmen Charakter annehmen kann, zeigt das Schloß zu Dalleroy. Die Front

beliebt aus zwei Seitenpartien von drei Fenfter Breite, zwei Gefchofl'en und

einem ebenfo breiten, etwas vorfpringenden Mittelbau mit einem dritten, etwas

niedrigeren Gefchoß. An den vorderen Ecken der breiten Terraer find zwei

freiliegende quadratifche Pavillons von einem Gefchoß. Diefe fünf Baukörper haben

ihre eigenen hohen \Nalmdächer und bilden einen gefieigerten Aufbau, der die ein—

fache Behandlung der Flächen belebt.

Bei diefem Architekturfyfiem ift es vor Allem wichtig, Folgendes nicht zu vergefl'en: das Ver-

hältniß der Länge der Quadern zu ihrer Höhe, die Länge der Verzahnungen, das Verhältnifs der Eck.

quadern zu denen der Fenfier, und das der Backfieinflächen zu denen der Quadern, lauter Elemente, die

forgfältig abgewogen fein müffen. Gerade wegen ihrer Einfachheit verlangen fie ein größeres Talent des

Architekten, um nicht bloß kalt, eckig, gefühl- und gedankenlos zu wirken. Hier find es ganz ebene, wenig

vorfpringende, gleich regelmäßige Verzahnungen, ein glattes Gurtgefims von Quaderhöhe über dem Erd-

gefchoß‚ ein zweites unter dem Fries und ein Confolengefims, die nebft den Dachfenf’tern die Mittel bieten.

Der fiille Reiz diefes Schloffes fcheint auf einer wirklichen Harmonie in den Verhältnifl'en aller

diefer Theile unter fich zu beruhen, im Bunde mit »wirklicher, edler, vornehmer Einfachheitr.

Im Schloß Beaumesnil bei Bernay ill letzteres nicht mehr der Fall. Man hat

einen folchen Aufwand mit Elementen gemacht, die an fich weder edel noch fchön,

fondern vor Allem eckig, kalt und gefühllos find, daß man fofort denkt: mit diefem

Gelde hätte man Edleres fchaffen können. Der allgemeine Aufbau erinnert an den

des Schloffes Dalleroy; nur find die kleinen freien Pavillons des letzteren feitlich als

Verlängerung des Hauptbaues an diefen angefchloffen.

Das Schloß Beaumesnil°“) ift eines der bekannteren Beifpiele diefer Quader- und Backfiein—

richtung.

Verzahnte Quadern an den Ecken, breite Iteinerne Fenfiergewänder, von Rufiicaquadern unter-

brochen, tragen kräftige Confolen, welche die fiark vortretenden Giebel der Fenfier in drei Stockwerken

971) Siehe: MARTIN, H., a. a. O., Bd. X, 5. 458.

9"') Siehe: LANCE, A. Dictionnaz're etc., a. a. O., Artikel: Francair Petit.

973) Abgebildet bei: SAUVAGEOT, a. a. O., Bd. IV.

974) Abgebildet ehendaf. und bei LÜBKE‚ W. G;fclziclzte der Renai/rmce in Frankreich, a. a. O., S. 339.

625.
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ftiitzen. Die oberfle Fenilerreihe hebt fich bereits in Dachfenflerformen von den hohen Dächern ab.

Einfache Quaderltreifen bilden Füllungen an den Mauerpfeilern; ein kräftiges Confolengelims mit fleinerner

Balußrade fchliefst den derb— eckig und vielleicht etwas unruhig wirkenden Bau ab.

Das ehemalige Höfe! Tubeuf, feit 1643 Mazarz'n gehörig, jetzt ein Theil der

Bibliothéque Nationale zu Paris, wurde von Le Man“ erbaut, als 1633 hier die Strafse

eröffnet wurde und ift, wie Fig. 149975) zeigt, ein Beifpiel der firengen, einfachen

Mifchung von Backf’ceinflächen mit glatten Ruf’ticaverzahnungen.

Die Galerie Mazm‘i7ze, welche Franpoz's Man/nn! hinten anbaute und die einen

Theil des Kupferftichcabinets bildet, fchliefst fich diefer Richtung mit befonders

vornehmen Verhältniffen an. '

Fig. 149.
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Höfe! Tubezgf, fpäter Mazarin, jetzt Theil der Biöliotlréque 1Valiannle zu Paris975).

3) Freiere Richtung.

Neben diefer derberen Richtung, die auf der Verwerthung der Verzahnungen

beruht, trifft man eine andere, welche lich bemüht, etwas mehr »gentz'lezza« in die

Verbindung von Stein und Backftein zu bringen. Die Verzahnungen werden ver-

mieden oder mit Backfteinen verblendet, Pilafter treten ftellenweife auf, und in der

Mitte der Backfteinfelder werden. profilirte Quadertafeln eingelaffen. Zuweilen haben

diefe Confolen für Marmorbüften. Das erfte, von Ludwg'g XIII. zu Verfailles er-

baute Schlofs hatte diefen Charakter, wie aus Fig. 58 zu erfehen if’c.

Wir [leben ohne Zweifel vor einer Richtung, die {ich an die freiere Zeit Karl IX. und [fein-

rz'c/t III. anfchliefst.

Das Schlofs Sully, bei Autun in Burgund, bereits 1567 begonnen, an dem aber noch unter

Heinrich IV. und Ludwig XII]. gebaut wurde, dürfte ein Beifpiel der freien Richtung fein, welche diefe

vom XVI. ins XVII. Jahrhundert hinüberführt. Die dorifchen Rulticapilafter des Erdgefchoii'es nehmen

unmittelbar ohne Gebälk die Bafen der jonifchen Ordnung des erften Stockes auf, defi'en Gebälk abwech—

felnd mit paarweifen hohen Confolen diefe Hofarchitektur abfchliefst. '

975) Facf„Repr. nach: MAROT, ]. Ozuvrz‚ a. a. O„ Bd. II, F0]. 75.
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Das Palais de _‘7uflice zu Lifieux fcheint mir eines der bef’cen Gebäude diefer

Richtung zu fein. Die Farbenvertheilung und die des Reliefs if’c eine glückliche.

Es kommen auch Pilafier, Nifchen, ein fculpirter Fries, eine Loggia im Erdgefchol's

nach dem Hofe, mit hermenartigen, unten fchmäleren Pfeilern und ein Mittel—

pavillon daran, vor.

Auch das C/za'teau des [fs bei Fécamp hat etwas weniger Trockexies”°), und hat noch Teppich-

mufler auf den Backheinflächen.

Zuweilen treten die Quadem und Backfteine nicht allein nebeneinander auf, fondern verbunden mit

einigen Theilen von Bruchl'teinen (Gerölle) in Schichten von verfchiedener Gröfse, und mit kleinen cubi-

. {chen Feuerfteinen, die mofaikartige Felder bilden. Ein Beifpiel hiervon zeigt das Manair de Maulry zu

Touques bei Trouville.

Auch am kleinen Schlofi'e d'Agueßzau bei Trouville7 welches unten eine Pilaflerordnung, oben

Lifenen hat, kommt der Feuerflein in Verbindung mit Quadern und Backfteinen vor.

97°) Abgcbildet bei: SAUVAGEOT, a. a. O., Bd. II.
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